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XV

Aus dem Vorwort zur Erstauflage

Dieses Buch handelt von der nobelsten, segensreichsten Errungenschaft 
der Humanität, der Krönung des Schöpfungswerkes. Es handelt von dem 
gefährlichsten, erbarmungslosesten Mordinstrument, dem mehr Menschen 
ihr Leben opfern mussten als den schlimmsten Naturkatastrophen. Es han-
delt von einem Schatz, dessen Makellosigkeit Festredner in vorgestanzten 
Wortschablonen zu preisen pflegen, ohne die Schlangen und Skorpione 
zu bemerken, die sich unter ihm sammeln. Es handelt von Gut und Böse, 
die sich als Antipoden gebärden und doch nur zwei Seiten derselben Sache 
sind. Es handelt von der Moral.

In unserem Land hat dieses Thema noch eine besondere Bedeutung. 
Unsere Geschichte hat uns dazu gebracht, das Volk der Juden in der tau-
sendjährig ertragenen Rolle als Verkörperung des Bösen abzulösen. Der 
Tiefpunkt menschlicher Verworfenheit hat sein Symbol heute nicht mehr 
in der Kreuzigung Jesu, sondern im Holocaust, und der Teufel trägt jetzt 
die Züge des SS-Schergen. Die »späte Geburt« erweist sich hier als eine 
trügerische Gnade: Wir müssen erkennen, dass Schuld und Scham keine 
Privatsache der Täter sind.

All das ist Grund genug, sich mit der Psychodynamik der Werte zu be-
schäftigen und zu untersuchen, wie die Mechanismen funktionieren, die 
ihr zugrunde liegen. Von diesem brisanten Stoffgebiet handelt das Buch. 
Dabei geht es nicht darum, die trivialen Klischees bestätigend nachzu-
zeichnen, die jedem ohnehin geläufig sind. Gut und Böse haben eine Tie-
fendimension, die sich aus der Oberfläche des Weltgeschehens nicht ohne 
weiteres erschließt. Das Buch soll die systemischen Hintergründe des mo-
ralischen Erlebens, Verhaltens und Urteilens ausloten und sich dabei nicht 
scheuen, unbequeme Fragen aufzuwerfen, wohlfeile Antworten zu proble-
matisieren, Tabus in Frage zu stellen und dort, wo das Undenkbare sichtbar 
zu werden droht, die Augen geöffnet zu halten.

Ich schreibe dieses Vorwort beim Eintritt in mein neuntes Dezennium. 
Das klingt schlimmer, als es heutzutage ist, und es hat auch seine Vorzüge. 
Ein Buch über Moral kann eigentlich nur in der Abenddämmerung des 
Lebens reifen. Und auch dann nur, wenn einem zuvor die Versuchung 
erspart blieb, sich der Karriere zuliebe in sterilem Spezialistentum zu ver-
lieren. Kaum irgendwo wird so unabweislich wie bei diesem Thema die 
Nötigung spürbar, Einsichten aus verschiedensten Wissensbeständen zu-
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Aus dem Vorwort zur Erstauflage

sammenzuführen – von der Erkenntnistheorie über die Allgemeine Psy-
chologie und die Evolutionsbiologie bis zur Soziologie und Kulturanthro-
pologie. Und – leider – auch, nun gut, vielleicht nicht mehr die Theologie, 
aber doch immerhin die Philosophie muss man, ach! mit heißem Bemüh‘n 
studiert haben. Manche meinen zwar, sie sei längst zu einem Jahrmarkt 
der Eitelkeiten verkommen, aber das k–ann nur beurteilen, wer sich zuvor 
selbst in diese Spielwiese ungeerdeter Spekulationen hineinbegeben und 
darauf vertraut hat, für solches Bemühen mit der Frucht vom Baum der 
Erkenntnis belohnt zu werden.

Das Buch bildet den Abschluss einer Trilogie, die vor vierzig Jahren mit 
den Titeln Das Rätsel Ödipus und Das Kraftfeld der Mythen etwa zeitgleich 
in Angriff genommen wurde. Auslösend war eine Einladung von Gunther 
Stent, 1977 auf einer Dahlem-Konferenz zum Thema »On the Phylogeny 
of Human Morality« zu referieren. Mein Korreferent war damals John 
Maynard Smith. Seitdem habe ich über das Thema geforscht, nachgedacht, 
Material gesammelt, Vorträge und Vorlesungen gehalten. Und ich habe 
über alle erdenklichen Detailfragen mit so vielen Kollegen aus den ver-
schiedensten Disziplinen diskutiert, dass ich schlechterdings nicht mehr 
in der Lage bin, ihnen hier unter Namensnennung persönlich zu danken.

Rückblickend bemerke ich beim Vergleich der genannten Bücher eine 
zunehmende Steigerung der stilistischen Disziplin. Beim Rätsel Ödipus 
konnte die Lektüre noch stellenweise zum spielerischen Verweilen einladen 
und einfach nur Spaß machen. Dem Kraftfeld der Mythen kam der Auflo-
ckerungseffekt der narrativen Inhalte zugute. Beim vorliegenden Buch geht 
es konzentrierter zur Sache, wofür ich nicht zuletzt Ulrich Nolte zu danken 
habe, der die Entstehung des Manuskripts über Jahre hinweg kritisch und 
anregend begleitet hat.

Kurzfristig bestand die Versuchung, zum lockeren Duktus des Ödipus 
zurückzukehren, das habe ich aber schnell wieder bleiben lassen. Erstens 
würde eine solche Darstellungsform, wenn sie sich wiederholt, zur Manier 
ausarten. Und zum anderen verbietet der Ernst des Themas ein Abgleiten 
in den Plauderton.

Das Buch ist, wie ich hoffe, dennoch stimulierend und informativ ge-
schrieben; aber es richtet sich an Leser, die zur Auseinandersetzung bereit 
sind. Es ist ein anspruchsvolles Sachbuch der alten Art, für die sich heute 
kaum ein Autor mehr die Zeit nimmt. Dass es überhaupt erscheinen 
konnte, ist nicht selbstverständlich. Die Buchindustrie kämpft im digitalen 
Zeitalter zunehmend um ihre Existenz. Sie entkommt immer schwerer der 
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XVII

Aus dem Vorwort zur Erstauflage

Diktatur des billigen, am Talkshow-Niveau geeichten und an kurzlebige 
Sensationslust appellierenden Bestsellers, der in vielstöckigen Literatur-Su-
permärkten auf Rampe liegt. Insofern habe ich Grund, Max Höfer, Alex-
ander Demandt, Ernst Peter Fischer und Heiko Ernst zu danken, die mir 
behilflich waren, nach dem Ende der Ära von Klaus Piper neue Verlagskon-
takte zu knüpfen …

Bernried, im Dezember 2011 
Norbert Bischof

Nachtrag: Mein herzlicher Dank gebührt dem Psychosozial-Verlag, der 
sich zu einer Neuauflage bereit gefunden hat, und ganz besonders Christa 
Rohde-Dachser, auf deren Empfehlung hin dieser Entschluss zustande 
kam.
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Kapitel 1

Werte und Tatsachen

Schlüsse und Trugschlüsse

Eine aufschlussreiche Diskussion

Im August 1992 kam es in Rostock zu einem Pogrom gegen vietnamesi-
sche Asylbewerber. Jugendliche Täter aus der rechtsextremen Szene warfen 
Steine und Molotow-Cocktails, wobei sie von einer großen Menge Schau-
lustiger beobachtet und teilweise sogar angefeuert wurden. Die Polizei 
brauchte einen vollen Tag, um die Situation unter Kontrolle zu bringen.

Der Spiegel veröffentlichte im folgenden Monat ein Streitgespräch, das 
der damalige Münchner Oberbürgermeister Georg Kronawitter, ein der 
politischen Mitte zugewandter Sozialdemokrat, mit dem niedersächsi-
schen Minister Jürgen Trittin, zumindest in jenen Tagen noch Exponent 
des »fundamentalistischen«, also kompromisslos »links« stehenden Flü-
gels der Grünen, über Asylpolitik geführt hat.

Kronawitter: »(In Rostock) herrscht Massenarbeitslosigkeit, Wohnungsnot, 
Zukunftsangst, da kommt Wut auf gegen die Verhältnisse. Es wird ein 
Sündenbock gesucht, und schon trifft es die Schwächsten, Asylbewerber 
und andere Ausländer.«

Trittin: »Moment mal. Arbeitslosigkeit ist kein Grund, sich als Schwein auf-
zuführen. Im übrigen ist für die schlechte wirtschaftliche Lage speziell 
in Ostdeutschland die Bundesregierung verantwortlich. […] Eben diese 
Bundesregierung schürt das Chaos mit den Asylbewerbern offensichtlich 
bewusst, um Stimmung zu machen. […] Das soll von den eigenen Fehlern 
ablenken.«

Wie wird hier diskutiert? Der eine Gesprächspartner stellt eine empiri-
sche These auf, er behauptet einen psychologischen Kausalzusammenhang: 
Frustration führe zu Aggression, Aggression suche sich geeignete Sünden-
böcke, und so kämen die Übergriffe zustande. Wie das zu bewerten sei, ist 
nicht Inhalt seines Arguments. Kronawitter redet als Realpolitiker: Es ist 
davon auszugehen, dass Menschen nun einmal so sind, sagt er, und wir 
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haben diese Dynamik in Rechnung zu stellen, wenn wir derartige Exzesse 
verhindern wollen.

Eine solche empirisch verstandene These kann natürlich als Ganze oder 
in Teilen falsch sein, und wenn sein Gegenüber ihr auf der Sachebene wi-
dersprochen hätte, wäre eine Diskussion möglich gewesen. Tatsächlich sagt 
dieser aber etwas anderes. Arbeitslosigkeit sei kein »Grund«, Asylanten-
heime zu überfallen. Er formuliert es drastischer: Sie sei kein Grund, »sich 
als Schwein aufzuführen«. Diese Formulierung behauptet nun aber gar 
keinen Kausalzusammenhang, sondern sie fällt ein moralisches Werturteil.

Auch auf dieser Diskussionsebene könnte man einsteigen und Trittin 
fragen, ob ihm beispielsweise für die Tötung Bubacks durch die RAF die 
Formulierung »sich als Schwein aufführen« ebenfalls angemessen erschiene. 
Vielleicht hätte er das  – zumindest damals noch  – nicht so rundheraus 
bejaht, und dann hätte sich auch dieser Standpunkt weiter reflektieren und 
problematisieren lassen. Darum geht es im vorliegenden Zusammenhang 
aber nicht. Es kommt vielmehr darauf an zu verstehen, dass das Wort Grund 
bei den beiden Kontrahenten eine völlig verschiedene Bedeutung hat. Beim 
einen heißt es so viel wie Ursache, beim anderen so viel wie Rechtfertigung. 
Der eine redet von Kräften und Spannungen, Antrieben und Hemmungen, 
der andere von Pflichten und Rechten, Schuld und Billigkeit. Der eine argu-
mentiert auf der Ebene des Seins, der andere auf der des Sollens.

Diese beiden Ebenen sind offenbar nicht so leicht in einen logischen 
Zusammenhang zu bringen. Zwischen ihnen besteht, so scheint es, ein ei-
gentümliches Ausschließungsverhältnis.

Der naturalistische Trugschluss

Falls das aber so ist, worauf lässt man sich dann eigentlich ein, wenn man 
als Vertreter einer empirischen Wissenschaft die Moral zu seinem Gegen-
stand macht? Tritt man nicht von vornherein zu dem vergeblichen Ver-
such an, Unvereinbares zu mischen? Wissenschaftstheoretiker haben eine 
Warntafel errichtet, die helfen soll, dies zu verhindern. Sie trägt die etwas 
missverständliche Inschrift »Naturalistic Fallacy«, die ihr der Philosoph 
G. E. Moore gegeben hat.1 Worum es dabei eigentlich geht, ist das Verbot, 
vom Sein aufs Sollen zu schließen.

1	 Moore (1922).
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Der erste, der das Problem in voller Deutlichkeit artikuliert hat, war der 
britische Empirist David Hume. In seinem 1740 erschienenen Treatise of 
Human Nature findet sich die folgende Betrachtung:

»In jedem Moralsystem, dem ich bislang begegnet bin, habe ich stets be-
merkt, dass der Autor zunächst einige Zeitlang auf die übliche Weise argu-
mentiert, also etwa die Existenz eines Gottes feststellt oder Betrachtungen 
über menschliche Angelegenheiten anstellt. Dann plötzlich aber stoße ich 
zu meiner Überraschung nur noch auf Aussagen, die anstelle der üblichen 
Copula ist oder ist nicht ein soll oder soll nicht enthalten. Dieser Wechsel ist 
unmerklich, aber von weittragender Konsequenz. Denn da dieses soll oder 
soll nicht eine neue Relation oder Affirmation ausdrückt, müsste dies doch 
bemerkt und erläutert werden.«1

Auf der Ebene der Seins-Aussagen läuft letztlich alles auf die Frage hinaus, 
ob sie wahr sind oder nicht. Die Kontrolle des Wahrheitswertes nennt man 
Verifikation. Um eine Aussage zu verifizieren, muss man sie auf andere Aus-
sagen zurückführen, deren Wahrheitswert bereits als gesichert gilt. Solche 
Voraussetzungen nennt man Prämissen.

In konkreten Debatten werden meist nicht alle Prämissen explizit ange-
führt. Manche hält der Sprechende einfach für selbstverständlich und denkt 
nicht weiter darüber nach. Ein solches verkürztes Argument nennt man ein 
Enthymem, was wörtlich so viel heißt wie »stillschweigend mitgedacht«.

So könnte jemand meinen: »Der Mann ist ein Deutscher. Also wird er auch für 
Nazi-Parolen anfällig sein.« Die zu ergänzende Prämisse würde hier etwa lauten: 
»Die Mehrzahl der Deutschen neigt heute wie ehedem zum Rassismus.« Der 
Sprecher hat sie nicht eigens formuliert, vielleicht nicht einmal reflektiert, er hält 
sie einfach für trivial und unterstellt dasselbe auch beim Zuhörer.

Gelegentlich wird die Unvollständigkeit solcher Argumente bemerkt, und 
dann kommen Abhandlungen wie etwa das Buch Hitlers willige Vollstrecker 
auf den Markt, die die übersprungene Voraussetzung explizit artikulieren. 
Meist bleiben Enthymeme aber unausgesprochen. Das kann zu erheblichen 
Verwerfungen in der Kommunikation führen, wenn sie in Wirklichkeit gar 
nicht so selbstverständlich sind, wie sie dem Sprecher scheinen, und der 
Angeredete, ebenso unreflektiert, von ganz anderen Prämissen ausgeht.

1	 Hume (1888), S. 469.
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Häufig werden in einer Argumentation Tatsachen festgestellt oder be-
hauptet. Wir sprechen dann von indikativen Aussagen. Moralische Urteile 
klingen jedoch anders. Bei ihnen geht es nicht um Sachverhalte, sondern 
um Handlungsregeln; sie sind nicht indikativ, sondern imperativ. Sprach-
lich kommt das darin zum Ausdruck, dass bei ihnen an Stelle des Hilfs-
verbs »ist« ein »soll« oder »darf« steht.

Auch imperative Sätze bedürfen der Begründung; diese dient dann aber 
nicht der Verifikation, sondern sie hat den Charakter einer Legitimation. 
Damit diese logisch korrekt ist, muss unter ihren Prämissen mindestens 
eine bereits ihrerseits imperativ sein. Verifikation allein kann nie zu Legi-
timation führen. Den naturalistischen Trugschluss begeht, wer gegen diese 
Regel verstößt und versucht, aus lauter indikativen Prämissen eine impera-
tive Folgerung abzuleiten.

Moralphilosophen haben das freilich immer wieder versucht, ähnlich 
wie ja auch unermüdliche Erfinder bis heute nicht aufgehört haben, die 
Patentämter mit Plänen für ein endlich doch funktionierendes Perpetuum 
mobile zu bestürmen.

Häufig werden auch imperative Sätze durch Enthymeme begründet. So 
folgert beispielsweise die katholischen Moraltheologie aus der indikativen 
Voraussetzung, die Sexualität diene »von Natur aus« der Fortpflanzung, 
dass der eheliche Akt sündhaft sei, wenn er mit Maßnahmen verknüpft 
wird, die die Zeugung verhindern. In dieselbe Kategorie fällt die häufig 
geübte Herleitung einer moralischen aus einer statistischen Norm, die als 
solche ja immer nur indikativ sein kann. Hierher würde etwa die entschul-
digend gemeinte Feststellung »er ist nun mal ein Mann; also muss man 
ihm zubilligen, dass er gelegentlich fremdgeht!« gehören.

Solche Figuren sind noch nicht als naturalistischer Trugschluss anzu-
sprechen, da sich zu ihnen in der Regel eine imperative Prämisse ergänzen 
lässt, etwa in Form der Aussage »Man soll der Natur nicht zuwiderhan-
deln!« Logisch wäre gegen eine solche Argumentation nichts einzuwen-
den; die Frage ist nur, ob man diese stillschweigende Voraussetzung ihrer-
seits für legitim hält.

Würde sie nicht beispielsweise den Triebverbrecher rechtfertigen, in dessen 
»Natur« nun einmal das Morden liegt? Oder die Lynchjustiz, wenn sie dem »ge-
sunden Volksempfinden« entspringt? Wäre nicht, in letzter Konsequenz, umge-
kehrt der Zölibat als »naturwidrig« und damit unmoralisch einzustufen?
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Gewiss gibt es Formen der Unmoral, die uns »widernatürlich« anmuten. 
Häufig scheint aber auch gerade hochmoralisches Handeln natürlichen Im-
pulsen zuwiderzulaufen, sie zu korrigieren und hinter sich zu lassen. Das 
Verhältnis der Moral zur Natur ist erheblich komplizierter, als diese Prä-
misse unterstellt.

Der moralistische Trugschluss

In der moralischen Aufbruchstimmung der 68er Jahre wurde das Verdikt des 
naturalistischen Trugschlusses vor allem als Waffe gegen die Biologie eingesetzt. 
Es war die Zeit der leidenschaftlichen Auseinandersetzung mit Konrad Lorenz, 
dem man vorwarf, durch das Postulat eines von tierischen Vorfahren ererbten 
Aggressionstriebes und die Behauptung seiner »arterhaltend zweckmäßigen« 
Funktion Angriffskriege und Vernichtungslager legitimiert zu haben.

Kaum einem von denen, die so argumentierten, ist je bewusst geworden, 
dass sie den logischen Fehler, den sie brandmarkten, in Wirklichkeit selbst be-
gangen und in das kritisierte Werk hineinprojiziert hatten, freilich unter Um-
kehrung der Satzfolge. Sie hatten nämlich einfach nur Prämisse und Schluss-
folgerung vertauscht. Sie leugneten die Naturgegebenheit eines Sachverhaltes, 
weil sie fürchteten, daraus unerwünschte Normen ableiten zu müssen.

Der logische Fehler besteht in diesem Falle darin, dass eine indikative 
Aussage aus einem Imperativ gefolgert wird. Das hat schon Morgenstern 
mit dem unsterblichen Vers

»weil, so schließt er messerscharf, 
nicht sein kann, was nicht sein darf«

ironisiert. Wir wollen diesen Denkfehler als den moralistischen Trugschluss 
bezeichnen. Er ist formal dem naturalistischen analog.

Wer also beispielsweise Frauen und Männern unter Berufung auf ihre 
naturgegebene Verschiedenheit unterschiedliche Rechte einräumen bzw. 
vorenthalten möchte, begeht einen naturalistischen Trugschluss. Würde 
man jedoch unter Berufung auf ihre Gleichberechtigung ihren natürlichen 
Unterschied leugnen, so liefe dies auf den moralistischen Trugschluss hinaus.

Der Schluss vom Sollen aufs Sein ist offensichtlich ebenso unzulässig 
wie der vom Sein aufs Sollen: Es führt tatsächlich keine logische Brücke 
über die Kluft zwischen beiden Sinnbereichen.
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 Moralisten und Empiristen

 Ideologische Standorte

Vergleicht man die Begründungsnot der heutigen Ethik mit der impo-
santen Geschlossenheit des mittelalterlichen Weltbildes, so drängt sich 
der Eindruck des Zerfalls auf. Noch Th omas von Aquin hat das Gute, das 
Wahre und das Sein überhaupt als nur drei Perspektiven einer und dersel-
ben Wirklichkeit aufgefasst. Die berühmte Formel, die damals seine Stu-
denten auswendig lernten, lautete

Ens et Verum et Bonum convertuntur

was sich etwa so übersetzen lässt: In jedem logisch korrekten Satz kann 
man das Wort »ist« wahlweise gegen »ist wahr« und »ist gut« ein-
tauschen. Ob ich »er ist ein wahrer Freund« oder »er ist ein guter
Freund« oder nur einfach »er ist ein Freund« sage, bleibe sich letztlich 
gleich. Wo also soll der Unterschied zwischen Indikativ und Imperativ 
liegen?

Inzwischen ist die Einheit des thomistischen Weltbildes längst auseinan-
dergebrochen. Heute ist das Ens, in dem früher einmal Gott und die Welt 
vereint waren, unter dem Bombardement erkenntniskritischer Zweifel auf 
einen Restbestand dokumentierbarer Protokollsätze zusammengesintert; 
es hat sich zur Empirie konkretisiert.

Für das Bonum ist in diesem Wirklichkeitsrudiment kein Platz mehr, es 
hat sich im Subjektraum einer 
Moral verbarrikadiert, die den 
Verlust ihrer Verankerung im 
Sein sehr wohl spürt, dadurch 
aber nicht etwa duldsamer 
geworden ist, sondern an die 
Stelle indikativer Begrün-
dungsversuche nur die subjek-
tive Evidenz einer nicht mehr 
verhandelbaren Gefühlsreak-
tion zu setzen vermag.

Was aber ist aus dem Verum
geworden? Es schwebt heute 

Abbildung 1.1 Der neuzeitliche Zerfall der tho-
mistischen Weltbetrachtung

BONUM
VERUM
ENS
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1
2
3
4
5
6
7
8
9
10
11
12
13
14
15
16
17
18
19
20
21
22
23
24
25
26
27
28
29
30
31
32
33
34
35
36
37
38



9

Kapitel 1: Werte und Tatsachen 

bar aller Selbstgewissheit als bloße Th eorie im Niemandsland zwischen den 
Evidenzpfeilern der sinnlichen Erfahrung und der emotionalen Betroff en-
heit und hat alle Mühe, seinen Halt wenigstens bei einem der beiden ent-
fremdeten Geschwister zu fi nden (Abbildung 1.1). Auf diese Weise haben 
sich zwei unvereinbare Positionen polarisiert:

ȅ Entweder die Th eorie stützt sich auf ihr Vermögen, Empirie abzubil-
den und vorherzusagen,

ȅ oder sie beruft  sich auf ihre moralischen Implikationen und führt 
deren erfühlbare Werthaltigkeit ins Feld.

Kompromisse scheinen hier instabil; man tut gut daran, jeweils einen der 
beiden Pole als Standort zu wählen und den anderen mehr oder minder 
konsequent auszublenden. Wir nennen das die empiristische und die mora-
listische Position.

Der politische Slang hat diesen beiden Haltungen die Etiketten 
»Realos« und »Fundis« aufgedrückt. Dagegen ist nichts einzuwenden. 
Falsch wäre es freilich, wenn man sie 
auch mit dem von »Rechts« und 
»Links« gleichsetzte. Wir haben es 
vielmehr mit zwei unabhängigen Di-
mensionen zu tun. Wenn man also 
die Links-Rechts-Achse horizontal 
darstellt, müsste man den empiris-
tischen und den moralistischen Pol 
vertikal anordnen. Allerdings gilt für 
die horizontale Achse, dass sie sich an 
ihren extremen Enden zum moralis-
tischen Pol hin orientiert, und zwar 
auf beiden Seiten. Im Gegensatz zur 
ideologischen Neutralität der empiristischen Position ist für die moralisti-
sche also eine Gabelung charakteristisch, die sie in eine »linke« und eine 
»rechte« Variante spaltet (Abbildung 1.2).

Um diese etwas komplizierte Struktur zu verstehen, muss man die em-
piristische und die moralistische Perspektive inhaltlich präzisieren. Hierfür 
ist es nützlich, das Th eorieverständnis und das Menschenbild der beiden An-
sätze zu vergleichen.

Abbildung 1.2 Die politische Gabelung 
am moralistischen Pol

links rechts

empiristisch

moralistischmoralistisch
„fundamentalistisch“

„realpolitisch“
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